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Über die Ostrichtung der Tempel
und Kirchen.

Von Regierungs- u. Baurat a. D. 1'.1. Hasak in BerJin-Orunev,a1d.
Man hat sich in den letzten Jahrzehnten über die

Art und 'V/eise, wie die Ostrichtung der Tempel und
Kirchen ermittelt worden jst. vielfach den Kopi zer­
brüchen und die verschiedensten Ansichten vertreten.
Die eincn meinten, man habe bei Kirchen am Tage des
betreffenden lieHigcn, welchem die Kirche geweiht
war, den Sonnenaufgang beobachtet und sei dadurch
zu den verschiedenen Ostrichtungen gelangt, die man
jetzt festgestel1t hatte. - Ingenicur \Vehner glaubte
seinerseits in der Veränderlichkeit des magnetischen
Nordpols die Ursache für die untereinander abweichen­
den Kirchcnachsen-Richtungcn erblicken zu müssen"'.

Der Grund ist jedoch anders geartet.
Johannes Beleth. welcher !Im die j;y1itte de

12. Jahrhunderts lebte, schreibt im 12. Kapitel seiner
Divini officii explicatio *"':

"Ui aedificetur versus Orientem, hoc est verSUS
soUs ortum aequinoctialem, nee vero contra acstivale
solstitium l1t nonmIlli et volunt et faciunt:"

(Es sol1 gegen Osten gebaut '\verden, das ist gegen
den Sonncnaufgang an den Tag- und Nachtgleichen.
nicht abcr gegen das Sommersolstitium, wie einige
\volJen und tun.)

Ebenso sctJreiht f)urandI1::-'. BI d;oi \ Oll i\'h:ndc.
im 13. Jahrhundert in semem I(ationale, BilCh L Ka­
pitel I. 9 R:

.,Debet qUOQHC sie fundari, \Jt caput recte ;n­
spieiat vcrslls Orientem . . . videitcet versus ortl1m
soUs equinocUalcrn . . . et non verSus solshtiaJern Ht
faciunt qltidam."

(Man muß auch so den Gru!1d legen, daß das Haupt
r:chtig nach Osten blickt. . nämlich nach dem Sonnen­
aufgang an den Tar;- und Nachtgleichen. . _ lind nicht
gegen den des Solstitiums [22. Juni], wie einige tlln)

Diese Art der fe tstel\llng der OstJinie m\1ßte
w ihrend der OÜltig-keit dc  Jn1j 1iscllen Kalenders. der
hinter der \Virldichkeit innner mehr z!lflickhlicb. n3c11
1äng-crcn ZCltrÜU1l1Cll Z'Jr Vcrschlehung der OstJinle an
demselhcn Orte fülJrCIl. So finde-t mall Z!!JTleist wenn
die ;dkn C}nmc!mallcrn des \'orllergehendell BaHes zu­
tage treten. daß dieseIhen ander:-. geostet waren <l1s der
ietzt dastehende Ral!.
, Durch die Reoh::lchwng der aufgehcnden Sonne
verschob sich dIe OstJinic auch Jalln. wenn H1ejcsst:n ein
\\! dd 01]] SChr,ll[{,k !lOchgc\.vachsCII war.

111 dLTsclbcJI  t<ldt mußte sogar dadurch eiTle A.b­
weichung der Kirchcll<!.\en I1ntereinander eintreten.
\-\Tenn. wie z. 1). in Qnedlinhnrg, die eine Kirche, die
Sch!oß.kirche. hoch oben auf dcm Felscn lag. während
die \Vipertikirche nnten in der Stadt nach der dort
später aufgehenden Sonne gerichtet w.orden \Var.

Aus der Beobachtung, U<lß die Grundmauern der
:ilteren Kirchen<lI11ag-en allf derse!hen Stelle in ihrer
OstrichtllJ1g fast nie Übereinstimmen, el'klärt sich dann
;:lUch die so lebhaft umstrittene Frage des ..Knickes In der
L:lngSachse" der Kirchen. Bei sehr vielcI1 Domen haben
die Ostteile eine anc!\:re Richtung als das \Vestellde.
Man \vallte dari1J einen Hmweis ;mf die Neigung des

" \\IeImer in Denkmalpflege. ]899. S. 97.
H lias;1k. Der Kirchenbau des Mittelalters. Leipzig.

1913. S. 109.

tJauptes Christi am Kreuz erblicken. Aber ganz ab­
gesehen davon, daß die Neigung des tIauptes natur­
gemäß nach vom erfolgt sein wird, und in den Evan­
gelien hierüber nichts Besonderes berichtet ist, so liegt
der Knick in der Längsachse nicht unter dem Kopf,
d. h. nicht der Chor weicht von dem Querschiff ab,
sondern unter den Armen. Chor und Kreuzschiff haben
zusammen eine andere Ostrichtung als das Längsschiff.
Aber dieser Knick ist nur dann vorhanden, wenn heide
Bauteile aus verschiedenen Zeiten herrÜhrten. Ge­
wöhnlich begarm man mit dem Neubau der 05ttel1e und
verblieb während der Bauzeit im aJten \\' cstteil. Be­
obachtete nun der Baumeistcr den Sonnenaufgang an
der Tag- und Nachtgleiche oder am Solstitium und fand
er dadurch naturgemäß eine veränderte Ostdchmng,
so sagte man sich: der frühere Baumeister hat sIch
geirrt. Machcn \vir es nun richtig. Später aber
versagten die l'vlItte!. Der Westteil bheb bestehen
und so entstand der Knick in der Lingsachsc.
Dadurch erklärt sich auch, warum Z11m Beispicl der
Dom zu Magdeburg um viele Grade scl1r5g gcgen den
alten romanischen Kreuzgang liegt. Der von Otto dem
Großen geg-en 950 gestittete Dom brannte 1207 ab.
]\11an führte den nencn Dom fast aus einem Gusse vom
Ostende bis zu den \VcsttÜrmen auf. Daher besitzt
djeser Dom keinen Knick in der Längsachse. Ebenso­
wenig wie der KölBer Dom, welcher 1248 abbrannte
und cbcnfaHs genaa wie dt,: Magdeburger Dom aus.
eincm Gusse von der östiichstel1 Kapelle bis ZlJnJ Nord­
\vestturm angelegt worden ist. Aher der Magdehnrger
Dom hegt nun 1207 schief gegen den alten Kre117gang.
wci! man einen a!Hjeren Sonnenauf,Q,an.z fand. a15 er
950 ermittelt \\-orden \Var. Dallut fäHt 3l)ch
,.LÖsung" des Knickes in der L:ingsacJlse dahin.
die PWJ1zosen als endgultig;e gbuhtcn gefHnd 1J zu
habe I]. Das Mittelalter ha he nicht so feine Instr1!mente
bese se][, um eine gerade Linic hcrstl'lien LU könllcn "'.
Hatten sich die nerren auf den nächstcn Bauplatz uc­
gebell, dann wÜrden sie gefundcn haben. daß man audI
hentzutage wie im Mittl:b!kr eine gerade Lin!e
mit der Schnur herstellt. lmd daß großte Un­
bchili!ichkeit die Schm:r nicht iU Ci!lCIIl Knil:k in u..or
LäJJgsrichÜmg brillgt.

In gleJc!Jer \\Jeise hatte 1J1<l1l \"l;r lldli:. al1
Richtung der alten Tempel dahinter Z11 kommen
wie d!e J!ten Heiden die L'ln sac!J')c dieser ihrer
(]öÜerhiwsef wohl hcstimmt haben mucinen. i/:1ß
man tJ.uch dabei nicht das Richtige gdnndcn bat.
der bisher ebenfalls tiimvei  des hl.
von HispaJis-SevHla

.,Sed et locHs designatus ad OriL:n1em a contem­
platione templ\lm diccbatnL Cuius partes
erant. 8ntica ad OrtHm. postica ad Occaslll11,
"d septcntrioncm, deAtra acl Mcndiem
Unde ct qnando tenIPlutn constrncbant,
spect.dmnl AeqlllJIocÜalem, ita p<!nL:  cadi dl:'\:t:a
atqa\.: siJlistra acquales. Llt qui cOllsukret 3C depre­
C;:1tUr. rectunr<lspiceret Orientem:'

(Aher auch der nach Osten g-ezeichnete Ort wird
von der Betrachtung Tempel genmmt; dessen Teiie \'ier

*' l\'iemoires de 1'Insntllt national Je france. Paris.
190.f. Ba. 37. TCI! I. S. 2"'i7 TL

** Nissen im Rhein. .Merkur hir Phi101ogie. Neue
t'olge. Bd, 28 und 29. J873 lind 74.

*"'''' Isidori rhspalensis :Etymoiogi,lIum 1tbri X\'. 4. 7.



waren. Die Antika !lach Sonnenaufgang, die Postika
nach Untergang, die Linke nach Norden lind die
Rcc]lte Bach SÜden gelegen. Deswegen sahen sie auch.
wenn sie den Tempel erbauten, nach dem Anfgang der
Tag- und Nachtgleiche, so daß die Linien von Aufgang
gegen Untergang gerichtet, gleiche fIimmelsteile zur
Rechten UJld zur Linken machten, so daß der, welcher
um Rat fragte oder flehte, richtig gegen Anfgang
schaute.)

Der Gebrauch, die christlichen Kirchen naeh dem
Sonnenaufgang an der T ag  und Nachtgleiche zu
richten, stammte also aus dem Heidentum oder wohl
richtiger vom Tempel zu Jerusalcm. welcher derart mit
seiner TÜr nach Osten gerichtet war, daß, wenn an der
Tag. und Nachtgleiche die Sonne hinter dem Ölberg
aufging, dessen höchste Spitze ihren Schatten bis in
das AlIerheiliRste des Tempels hineinwarf. Die christ­
lichen Kirchen hotcn aIJerdings gerJ.de das entgegen­
gesetzte Bild dar, indem der .Eingang von \Vcsten her
stattfanu nnd der Altarraurn nach Osten gerichtet war.
Die Aposto1ischen Konstitutionen, nngefähr aus dem
3. Jahrhundert. sagen:

"Das Haus soll zu al!ernächst länglich. gegen
O [el1 gerichtet und auf der Ostscite beiderseits mit
Wohnl1ngen fLir ehe Geistlichkeit versehen sein."

Im übrigen v/ar diese Ostrichtung der Kirchen
keine zwingende Vorschrrft. In Rom sind die  i1tcstcn
Kirchen St. Peter wir St. Paul mit dem Chor nach
\\/c':>ten gerichtet. weil dies der Zugang VOn der Stadt
erforderte. f:beJIso sind später die Kirchen der Do­
minilmner, franziskaner lmd Jeslliteil olme bestimmte
O'itridrtllng, wlojj sie sich den Häuserreihen einordnen
In111Üen.

Da die Beobachtung ues Sonncnaufganges <in der
I ag- und I\'achtgleiche den Baubeginn bis dahin jedes­
mai verzagerte, so hat man sich wahrscheinlich bald
der Nordnadcl bediellt, die seit dem 12_ Jahrhundert in
Gebrauch kam. JedenfaJIs schreibt Larenz Lacher *,
"der Pfalz BaumeJ::;;ter und Pixenmeister" in scinen
"undcrweissllfrgen und Lerungen für Scynen San
Moritzen: ,,1tem so du witt ein Khor an das tIochwerk
anleg wo er stehen soll. der ohmerkung, der salinen
aufgang, so l1imb ein Khumbast, setz den auf ein
winkeJmaß Imd laß den ITl.1gnad auf die mitdagJinie
stehn, und nimb dan die Z\verg1inien, die gegen den
Auf.\2;ang stchn und schlag die Pfel nach einer
Schnnr, ." Da die Jesuiten ihre Kirchen seit der
Stiftung ihres Ordens rd. ]550 auf der ganzen Welt er­
richtet haben und sich dabei der Magnetnadel bedient
haben werden, da außerdem die Jahre des Beginnes
dlcser Kirel1enbanten zumeist gesichert sind, so wäre
es vie!!eicht mtig;lieh, die jeweilige Lage des magneti­
schen Nordpoles aus ihrer Ost richtung noch nachträg­
[icil zu erkennen.

o ==== 0

En twässeru ngsanlagen.
Von A.rchitekt Fr. Schrader, Oberlehrer an der König­

friedrich-August-Scbule zu OIaucbau i. S.
Die Tage- und Abiallwässer, sowie auch die Ahfall­

stoffe bei Benützung von Aborten mit WasserspÜlung
werden in der Regel den öffentlichen Straßenkanälen

* Aug, Reichcnspcrger. Vermischte Schnften. 1856.
S. 133.
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durch lia!1skanäle mit entsprechendem Gefälle zu­
geführt, und zwar unter dem StiaßcngeJände bzw. dem
Kellerpflaster, wenn im Kellergeschosse sich Wasch­
küchen, Küchen, Abortanlagen und dergleichen be­
finden. Der Anschluß der Hauskanäle an das Straßen­
netz geschieht in der Regel auf Kosten des Anbringers
durch die Uemeinde 1 während die Anlagen innerhalb
des GrundstÜckes vom Besitzer se!bst zu bewirken
sind. Die Portführung in offenen Gräben oder auch in
Rinnen wird in städtischen Orten nUT ganz ausnahms­
weise und dann auch nur für ganz I-eines Regenwasser
gestattet.

Die Röhren der Straßenkanäle (Hauptleitungen)
werdcn zweckdienlich aus hartgebrannten Backsteinen
(Klinkern) oder aus Beton und bei kleinen Quer­
schnitten aus glasierten gebrannten Tonröhren mit
rundem, meist aber eiförmigem Querschnitt hergestellt.
Sie müssen so tici verlegt werden, daß sie einmal frost­
frei sind, das andere Mal auch die Kellersohle der Ge­
bäude entwässert werden kann. Gel11auerte Kanäle
sind mit Zementmörte1 zu mauern und die Innellwände
.sind mit ebensolchem glatt zu verputzen. Der untere
Teil der Röhren wird häufig durch besonders geformte
SohJenstückc aus Zementbeton, besser noch aus gla­
siertem gebrannten Ton oder auch, wenn auch seltcner,
aus emailliertern Gußeisen angefertigt.

Alle Kanalleit[1ngen sind möglich geradlmig auszu­
führen. et\V £ilg"e Knickpunkte sind 7ugänglich herz;u­
ste!lefl, entweder durch f\.cinigungsdeckcl, 'iv'elche sich
leicht oHnen lassen mÜssen, oder durch SclJächte
(Schrote. (jullis), welche die t:inHlhrt!ng von Schlamm­
fängen gestatten. Die SohTe solcher Schächte ist <Jber
nicht vertieft anzulegen, sondern ist mit Abflußrinnen
von halbkreisförmigem Querschnitt zu versehen, damit
der glatte Abfluß keIne Unterhrechung erleidet Ge­
ringere Gefälle wie 1 100 sollen iür Straßenleitung
überhaupt nicht zur Anwendung kommen.

Für Kanäle innerhalb des Grundstückes kommen
in der Regel nur glasierte Tonrohre oder gußeiserne
Rohre ZUr Verwendung, seltener solche aus Zement­
beton. Alle Röhre]") sind gut abzudichten, und zwar die
Röhren aus Zement und gebranntem Ton mit geteertem
Iianfstrick und Zement oder besser noch mit Ton, die
Röhren aus Gußeisen mit Iianf und Bleiverguß, der
zweckdienlich noch verstemmt werden lTIuß. Das Ge­
fälle der flausleitungen soll tunliehst zwischen I : 15
Ilnd 1 : 50 Hegen, Muß dasselbe unter I : 50 aus irgend
welchen Gründen liegcn, so ist besondere Spülung der
Leitungen vorzusehen, Der Querschnitt genügt bei gc­
wöhnlichen Iial1sleitungen mit 15 cm, für Grundstücke
mit mehr als ]200 qm Grundfläche bzw. Ahflußfläche
oder für größere Zuflußmengen aus gewerblichen An­
lagen ist naturgemäß ein entsprechend größerer Quer­
schnitt zu wählen, der aus Gründen der Leistungs­
fähigkeit rechuuugsmäfHg zu ermitteln ist.

Die Verhindung zv,rischen Straßen- und liausleitung
darf nicht durch einen Wasserverschluß unterbrochen
werden, damit die Ll1ftbewegung Flicht gehindert wird.
Die Abfiihrllng des Hofwassers erfolgt vermittelst eines
gemaucrten, aus gebranntem Ton, Gußeisen oder Ze­
mentbeton hergesteliten Einlaufs (Senkkasten) mit
Schlammtopf (Schlammfänger), ftir welchen das Ein­
hängen eines herausllehmbaren Schlamm eimers zu
empfehlen ist.

Der Iiauskanal ist im allgemeinen geradlinig und
anf kürzestem Wege, jedoch in schräger RIchtung, in
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den Straßenkanal zu führen, und zwar so, daß das
Wasser der Hauptleitung das abfließende Wasser der
tIausleitung mit fortreißt, nicht aber entgeg'..:ngesetzt,
also nicht stauend wirkt Knickpunkte sind tunliehst
zu vermeiden und, falls solche nicht zu umgehen sind,
leicht zugänglich zu machen, entweder durch Reini­
gungsstutzen oder durch R.einigung;sschächte und der­
gleichen.

Die Rohrleitungen im Innern der GrundstÜcke sind
am besten aus gußeisernen, heiß asphaltierten Röhren
herzusteHen. Bleirohre sind nur als Geruchverschlüsse
oder für kurze Leitungen (Ausgußbecken und der­
gleichen) 7U verwenden. Der lichte Durchmesser
solcher Abfallrohre soll für Küchen- und Badewässer
je nach der Gesc;hoßzahl 5----7 cm, Tür Spülaborte 10 bis
]3 cm betragen. für die Ableitung etwaiger Kanal­
gase sind die Abfallrohre im Innern der Gebäude
zweckmäßig;, lind zwar in voller \\fcitc, offen über Dach
zu führen lind mit einem h egenschutzdach abzudecken,

Alle EinlaßstelIen für Bruchwasser sind unbedingt
mit Geruchverschlüssen zu versehen, Die Tiefe der­
seIhen soll für Küchen- und Badewasserabflüsse 8 bis
10 cm, für Spülaborte mindestens 5 cm betragen. Alle
Regenrohre sollen ebenfalls in die Kanalleitung mün
den; sie können aber auch als sclbstwirkende Reini­
gung in die Abortklärgrube geleitet werden. Münden
dle Rohre in unmittelbarer Nähe von Fenstern der
Dachwohnungen, bewohnter Dachkammern usw,. so
sind auch diese Rohre mit einem frostfrei liegenden
Cieruchverschluß zu versehen.

Für Leitungen mit sehr geringem Gefälle ist eine
öftcrc Durchspülung sehr nohvendig;, damit sich
etwaige feste Stoffe nicht an die \\landuugen der
Röhren festsetzen unu diese verstopfen. Man ordnet
deswegen unterhalb der Spul- oder sonstig-en \Vasser­
ableitungen selbsttätige Kippkasten an,

Die Befestigung der inneren Leitungsr6hren gc­
schieht mitte1st verzinkter oder mit Asphalt gestriche
TIer eiserner Rohrsche11en mit Scharnieren. Das Ein­
mauern der Rohre. besonders in Außenmauern. 1st tUTI­
lichst zu vermeiden, ferner ;.;ind dieselben in ent­
sprechender Weise gegen die Einwirkung des frostes
zu schiitzen, Zu bemerken ist noch, daß. wenn nicht
die Kcl1crsohle mit entwässert werden soll. der Halls­
kanal im h111crn des Gebäudes zweckmäßig über dem
Kellerfußbodel1 zu verlegen ist, damit bei etwaigen
Störungen in der Leitung d1e e besser gefunden wer­
den können. Bei längeren Leitungen empfiehlt sich die
Anbringum: von SChlamm-, Sand- lind l-"ettfängen, die
meistens fertig bezogen werden können und aus Ze­
ment. gebranntem glasierten Ton, Gußeisen oder Ze­
mentzicgclmauerwerk bestehen: Dachabfallrohre sind
aus dem gleichen Gnmde mit f(egenrohr- oder Laub­
fän en zu versehen. Um aber auch das Eindringen der
schädlichen Kanalgase in die Gebäude zu verhindern,
baut man sogenannte v..'assersperren (selbstwirkende
Geruchverschlüsse) in die LcitLmg ein. Diese sind. \VIC
bereits erwähnt, hauptsächlich an der Stelle aIlZU­
ordnen, wo die Lcitung; in das Gebäude eintritt.

Bei der Anlage dcr HallsJeitungen ist ferner darauf
zu sehen, daß sie zum Hauptkanal in einem richtigen
Iiöhenverhältnis liegen, Meistens werden sich hier
keine Schwierigl(eiten entgegenstellen, da das liaupt­
rohr des Straßennetzes entsprechend tiei genug liegt.
Ist dies jedoch nicht der Pall, so h:ann bei plötzlich ein­
tretenden 5>tarkeu I egenfällen oder sonstigen anderen

I';
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Gründen (bei Entwässerungen, die in flüsse münden,
durch plötzlich eintretendes tlochwasser) ein Rück­
stauen des \Vassers tn den Kanalr5hren stattfinden, so
daß das Wasser leicht in die Gebäude eindringen kann.
Um solchem übelstande bei Zeiten vorzubeugen, baut
man Rückstauverschlüsse ein, die je nach dem Zweck
und den Rohrweiten bzw. den zu erwartenden \Vasser­
mengen verschieden konstruiert in den Iiandel ge­
bracht sind. 0=0

Der Turm einst und jetzt.
Von A.rchitekt Georg Graßme,

\Vir alle kennen die, fast mochte ich q9g n, welt­
gescltichtliche Bedeutung, \velche der Turm 1m Leben
aller Kulturvölker gehabt hat. Vom sa.2:enuffi.'\\'obenen
Turm zu Babel an durch das ganze Altertum hindurc\1,
in der römischen Kaiserzeit und den daran anknÜpfen­
den geschichtlichen Stilzeiten bis zur Renaissance und
darüber hinaus, immer finden wir den Turm, ge\vöhn­
lich durch Dichtung und Sage gleich stark um\voben,
eng" mit der Geschichte und entwicklung der Völker
verbunden. Es ist daher nUf natur!ich, wenn man Ihm
zu aJlen Zeiten als einem stolzen v..'ahrzeichen des Ge
meinde- oder Staatsweser:s ganz besondere Aufmerk­
samkeit auch in der künstlerisc.hen bz\\.. architektoni­
schen AnsgestaItung beimaß.

Turmbauten \\raren bei den f\1ten in erstt:r Linie
Zweckmäßigkeitsbauten, sie dienten vorwiegend deu
Zwecken ue::; Krieges lind der Feuenvacht. Da nun
aber der Tl<J nJbau als solcher gam: besonders allch LU
vornehm \\ irkender A.usgcstaltung geeignet so ge­
schah es \\'0111 nach und nach ganz von selbst. man
auf die stattliche und künstlerische Ausgesra!tung der
Türme immer mehr Sorgfalt verwandte, so daß die­
selben uns Heutigen zu wertvollen Denl(mäJePrn der
Baukunst ihres Zeitalters geworden sind,

Mii: dem Zeitalter der Rcmnss3.nce trat nnn insoiern
eine grundlegende Änderung ein, als man TÜrme nicht
nur aus Zweckmäßigkeitsg,r[jnden, sondern
oder gar nur ans kunstleriseh-prunkhattt'n
errichtete. \\li1' finden daher  chon H1 der tioch-h e
naissance ganz neue Turmiorrnen, die dann im ß2.roc:\:­
stil ihren Höhepunkt erreichen. Nie!!t umsonst hat allch
gerade dieses KUllstzeitalter den Kuppelbau. den man\Voh! als die stattlichste ues Turmbaus
ansehen darr. aufs Höchste und durch
gebildet. Hatte nLln schvI1 die Gotik mit ihren bau­
kÜnstlerisch so Üheraus fem gegliederten K1fchtÜnnen
weit mehr dem schönheitlichen Ut:dÜrfnis als der reinen
Zweckdienlichkcit Rechnung getragen, so gilt für die
Gegenwart eigentlich nur noch de:- \'orerwähnte Grl1od­
gedanke der Renaissance. Unser heutiger Schloß-,
Kirchen- oder l athaustt1l'J1!. und um dil'se drei Arten
wird es sich in der Hauptsache immer nur hauc1cltL
dient nur noch baukÜnstlerischen lInd Prunkzwecken ;
seine praktische Bedeutung für Krie.\:.;szwecke oder
feuerwacht ist im al1gemefoen  lls erledigt zu be­
trachten. Desto mchr \Ven leg-t man hcute dafür  uf
seine baukÜnstlerische Clliedert!ug lInd stimml!n svo!le
Einordmmg in das Stadtbdd. Gott sei Dank
liegen die Jahre. in jedes tckh:ws, v,:("nigstc,ns
nach Ansicht sero es Besitzers, einen Tllrm oder turm­
artigen Aufbau haben mußte, hinter !Ins, lInd aus den
rllhigen Dachflächen unserer neucren [lnd neu esten
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Stadtviertel hehen sich die wenigen Türme der bffent­
Hehen Gehände stattlich und eigenartig; zugleich hervor.
Man kann daher wohl sagen, daß es der neuzeitlichen
Baukunst gelungen ist. den Turmgedanken im zcit­
gemäRel1 Sinne vorteilhaft weiter zu entwIckeln. Daß
es dabei hier und da al1ch zu recht wunderlichen
L6sungen gekommen ist, sei zugegeben. Im aHgemeinen
aber konncn wir unsere neuL:eitlichell Turmbauten als
recht bauhünstlerische Leistungen betrachten
und In den zahlreichen neuen l athallstürmen
können wir nicht nur das lebeuskräftige EmporhJühen
unscrC5 ßÜrgertllrms. sonuern auch die gesunde
Schaffenskraft eier heI1tigen B<lUkun t heRrilßen.0=0

Verschiedenes.
Ver'bafid -j Vereii16- usw. AngeJegenheiteQ,
Aufhesserung (jee LehrJjng löhne. Auf einen Antrag

der Arbejwehmergewerk:-chaftcn empfiehlt der Ionullgs­
Verband Deutscher Bangewerl(smcister aJ!cn seinen Mit­
gl1edschaftelJ von nenem. Überall dort. wo es noch nicht

ist, eine angemessene Erhöhung des den
ZjJ den Kosten ihres Lebensunterh,Jltes von

Zn zahlenden Beitrages eintreten zu
lassen. Der Innullgs- Verband 11ält der ein­getreknc!! eine solche auch dcs­.wegen TUf um dem einenausreichenden zu sicherlJ.
Von VCI 'Schiedellen Selten i t Übrigens im g"lciChCn Sinne
'-I lieh bcrcits in dC1I Kncg- taglln\(en des Verbands­
vO]".'::,f,mrlcs zu Vre:,dl'Jl und 711 Hannovcr und auf
I11Clllelen von ße;:irksvcrbändeu auf die e

\"orden. ts Ist ferner be­
schon Reihe von Innungen trh6hllugen

andercr cits srmi aber nuch zahlreiche
wo ChLC Lchr]rugsverg-iltiJugcn noch

Jllfwcisell.
riclltct an dlt..' VOl"sUindc allcl"

diLC dring ndc Bitte.  ,IC1J die
Fürdcrllri.Q, clts baLlgC\'.'CI blic:hen ] "ehrlill\;,s\\ c<"cns auf
dem hente bcs011der.'::, (febiek de::o Ldlr!ing::-,­
ko tgddbcitragc  mit ,:llcn 'il1geleg'eJl  l'm 111)(!,\....1'J1 und ill den BCS2hliis"e
Il( :-!Kl%llfljhrcll, die einer des
[\!,d1\VLlcI1Ses im Ballg'e\\ CI be Jen \Vcg Z/I t'b11CI1 gc­
cll',rlet 5ir;cI.

Arbeitsmarkt.
Das ostpreußische TIschlergewerbe !li:d eine rege

J.llfJ.l1VvCISCll, :':>0 daß hei lL1'l11 Mang:e] 0111
l.ahlrelcil..: nicl1t zur AIISfii!lfl1Dg­

kommen hOIJIJCJI, Großel herrscht fiir J-3<.1II\Varc.
\\':LC r'c]j tcr- IlJJd Ti'lrfliticr: ;-tbcr  1lIC]1 dil  Möbc]­

hatte zu UIll.

Baumarkt.
Wicderauibauarbeiten in Ostpreußen.

lvi C JJ1 e I. der Krcls J\1ernel bis an die
On:!17.e fiJhrt, doch mit dem VVlCderaufhall im
bereits begonJlcn worden. Vornehmlich handelt eS sich
bei den \Viedcr;llIfbmlarbcitcn 11111 '0./jrtscllHfts l'biillclc.
\Vol1ll ebÖ!1de werden noch vcrcillzcltcr aufgeb,lIIt. ßc­
mcrkens\vcrt daß ;luch der Staat Ilrnnnehr mit

herv0nritt. So wird 110Ch lIi den

nächsten Tagen mit dem Aufbau einiger Uendarmerie­
gehöfte im Kreise Memel begonnen werden. Die aufzu­
bauenden Qendarmeriegehöfte werden vom Iiochbauamt
in Memel vergeben. - Ti] s i t C r Nie cl er U TI g. Auch
in der Tilsiter Niederung regt es sil:h kräftig im Bau­
gewerbe. ßcsonders sind es die zahlreichcn ländlichen
Vlohn- und \Virtschaftsgebämle, die dlifCh den Russen­
einfall zerstört wurden, die nunmehr wieder aufgebaut
werden. Aber auch in den größeren Ortschaften des
Kreises, beispielsweise Skaisgirren, wird kräftig gebaut.
In dies rn On werden einige Vi olmgebäude und ein
groBes, modernes Hotelgebäude errichtet. Ein ,großer
Teil der Neuballten in der Tilsiter Niederung; konnte
bereIts 11ote!" Dach gebracht werden. Sr.

Wiederaufbau der Baimhoisan1agen im südlichen
Ostpreußen. Beim RusselleinfaJl waren im sÜdlichen
Ostpreußen bei den meisten fiscnbahnli1lien fast sämt­
liche Bahnböfe und außerdem die Brückcn zerstört \\'01'­
dl:I1. Im vorigen Jahre erfolgte die Beseitigung der
Trümmer" lind der Aufbau einiger weniger wic:hbger
Bahnhöfe. Die flüsse waren durch NotbrÜcken PLlssier­
bar gemacht worden. In diesem Jahre ist nun die
\A/leuerherstellung des größten Teiles der Bahnan[agen
vorg-enommen. In den Kreisen Johannisburg, Lyck,
Olet7ko und Angerburg sind über 20 Bahnhöfe und fast
l:bensovieJe BrÜcken im Rau. Mehrere R9.hnhiife  ind
<:;eit kurzem schon l!1 Benutznng. fertig- uJrd eröffnet
werden iiJ cliesem J ahrc u. a. die Bahnhofe in D!ottowen
Gchscn, Komgsb] an eier Bahn von J oi1<:.nmsburg ZIl1:
(Jrenze. in Breitenh21dc. jn Gutten. Arys, h uhden an der
ßahn zWischen J ohzlnnisburg und Lotzen. 1n Krllglankcn.
Gan.semtein, \Vcsso!owcn, Unc'\en <.111 der ßahn val!
LÖtzen nac/l OJctzko. ferner in Oolclap. StoaszlIen.
O!.{onkCI1. Kalcnzinnen usw. Auf den meisteIl Bahuh6fen
sind sowohl ei1l :Ernpbl1gsgebällde \vie auch ein Giiter­
schuppen schon wicdc:r errichtet. Der Aufbau bt meisten­
teils durch ostprellHisehc finnen. lilsbc:-,ondere solche
aus L:rck, Insterbu1",\.; und Scnsbl!rg" crfol:2.t. Eine ,Q;röGcre
Al1J.:;:lhl von Briickenbautel1 ist. vor kurzem noch
in An, riff genomme]1 worden.

Der \iViederauibm.1 der SÜ dt Stalft!pÖnClI. Die letltc
StHc!tvcrordlleteJl itZllng bcschlor. den f:bllein::r une! Hierfür wllrdc der

ß(;trag VOll eirwr Mi]lion rVbrk Es erscheint
jedoch iragllch. ob der K<ll1;l1isationsbau noch in diescm
Jahre a[!::. efiihrt werden wircl. fe Iler 5011 das bishl'rL!.L:
kleine lind 111l7:nliingliche Rath<ll1  tlm! cbaut wcrden. ] IL:r
Ultlb<.iUp1an ist von Stadtb;wmeistcr Tcmmiug l'nt
\\"orfclJ. Ebenso \\'unle die I:rbamrng zwelcr J\rb-::ltcr­
\\'ohnhällscr zu je 30000 M1\:. aus Mittdn der Stadt be­
scl1lossclI" Später so]le11 \\reitere der<.\rtige: Arbeltcr­
\\"c\!lnIIÖlIscr cl'richtct wLCrc]en. Die Arbeiterv/ohnl1ällser
sollen bes01lclers kinderreichcll. armen Arbeitern zlIr
Vcrfil IIIlI.!, gestellt werden. Jedc<:; diescr Häuser  o!l<lchr \Vohml1l0:Cn enthalten. Sr"
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